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GPR

Auf Augenhöhe
Interview mit den bisherigen Vorstandsmitgliedern 

des Gesamtpersonalrats zu ihrem Wahlsieg und 

über ihre Arbeit 

hlz: Erst noch mal meinen 
herzlichen Glückwunsch zu eu-
rem fulminanten Sieg! Wenn ich 
richtig gerechnet habe, dann 
habt ihr bei den Beamt_innen 
2,4 Prozent zusätzlich an Stim-
men gekriegt und bei den Ange-
stellten – noch grandioser – um 
10 Prozent zugelegt. Wie habt ihr 
das gemacht?

Lucie Kuhse: Ich denke, dass 
die Kolleg_innen vor Ort unsere 
Arbeitsergebnisse zu schätzen 
wissen, dass wir sie mit unserer 
täglichen Arbeit überzeugt ha-
ben. Wir begleiten hier jeden Tag 
schulische Personalräte in den 
Prozessen, die sie an den Schulen 
im Kampf um bessere Arbeitsbe-
dingungen mit den Schulleitun-
gen führen. Das scheint auch bei 
den Kolleg_innen angekommen 
zu sein. 

hlz: Was war denn in dieser 
Wahlperiode euer größter Erfolg 
und die größte Niederlage?

Roland Kasprzak: Ich wür-
de für Beides die Dienstverein-
barung (DV) nennen, die den 
Ablauf des Ganztags zum Ge-
genstand hat. Wir haben darüber 
nach dem Personalwechsel an 
der Abteilungsspitze verhan-
delt, also als der Landesschul-
ratsposten von Rosenboom auf 
Altenburg-Hack überging. Da 
haben wir die Chance ergrif-
fen, viele unserer Vorstellungen 
durchzusetzen. Dies stieß aber 
dann massiv auf Widerstände, 
was die Behörde veranlasste, die 
getroffene Vereinbarung wieder 
zu kündigen. Das war für uns 
zunächst mal ein Nackenschlag, 

eine Niederlage, wenn du so 
willst. Es ist uns in den dann 
folgenden Verhandlungsrunden 
aber doch gelungen, essentielle 
Teile zu retten und neue Aspek-
te aufzunehmen, so dass man 
insgesamt sagen kann, dass die 
dann verabschiedete aktuelle 
DV als Erfolg für uns angesehen 
werden kann. Wäre es zu keinem 
Abschluss gekommen, hätte dies 
die bisherige Praxis, dass die 
Schulleitungen wie bisher nach 
Gutdünken entscheiden konnten, 
fortgeführt.

hlz: Gab es Forderungen, an 
denen ihr gescheitert seid? 

Matias Töpfer: Wir haben 
das Problem im PTF-Bereich 
(pädagogisch-therapeutisches 
Personal), dass wir leider fest-
stellen müssen, dass die innere 
Aufteilung der Dienstzeit ganz 
offensichtlich nicht der Mit-
bestimmung unterliegt. Da ist 
man dann schnell an der Grenze 
dessen, was die Durchsetzungs-

möglichkeiten des Personalrats 
betrifft – leider. Dass wir die 
von der Behörde jetzt festgeleg-
te vorgenommene Arbeitsver-
dichtung der PTF-Kolleg_innen 
nicht verhindern konnten, ist 
schon bitter. Aber das Perso-
nalvertretungsrecht gibt uns 
keine Chance, auf die Inhalte 
der	 Arbeit	 Einluss	 zu	 nehmen.	
Anders beim äußeren Rahmen 
der Regelung. Den konnten wir 
mitbestimmen. Da haben wir 
eigentlich kein schlechtes Ergeb-
nis erzielt. Es besteht jetzt die 
Möglichkeit für die Kolleg_in-
nen, die in den Ferien arbeiten, 
in den Schulwochen Urlaub zu 
nehmen. Es gibt nun ein Recht 
auf Fortbildung. Das ist alles 
schön und gut, aber das Eigent-
liche, da kommst du nicht ran, 
da sind die Grenzen des Perso-
nalvertretungsrechts eng gesetzt. 
Damit muss man dann eben auch 
leben. Und das müssen wir auch 
vermitteln, was nicht immer ein-
fach ist. Da hilft es nur, den Kol-
leg_innen immer wieder klar zu 
machen, dass sie ihre Interessen 
letztendlich kollektiv über die 
Gewerkschaft selbst in die Hand 
nehmen müssen.

hlz: Wie muss man sich diese 
Verhandlungen zwischen euch 
und der Behörden vorstellen? 
Habt ihr das Gefühl, dass ihr da 
auf Augenhöhe wahrgenommen 
werdet?

Eindeutig, welches Geschlecht hier die Richtung angibt. V.l.n.r.: Roland 

Kasprzak, Matias Töpfer, Lucie Kuhse
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Dienstvereinbarung zum Einsatz von Lehrkräften in Hamburger Ganztagsschulen zwischen der Be-

hörde für Schule und Berufsbildung und dem Gesamtpersonalrat für das Personal an staatlichen 

Schulen

Dienstvereinbarung GTS alt vom 18.11.2016 Dienstvereinbarung neu, unterschrieben am 15.5.2018

I. Präambel
… „Schulen beachten diese Dienstvereinbarung bei der 
Einsatzplanung der Lehrkräfte, soweit dringende schulische 
Organisationsnotwendigkeiten dem nicht entgegenstehen. Im 
Einvernehmen mit der Lehrkraft sind abweichende Einsatz-
planungen für ein Schuljahr möglich. …. ist der schulische 
Personalrat zu informieren.“ ...

1. Präambel
… „In einem guten Ganztagsbetrieb werden die Belange der 
Lehrkräfte angemessen berücksichtigt. … Die Dienstver-
einbarung bringt … die organisatorischen Notwendigkeiten 
eines schulischen Ganztagesbetriebes mit der Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf in Einklang.“ ...

II. Leitlinien
1. „…. Einsatz … in der Zeit von 8 bis 16 Uhr … . Abwei-
chungen sind aus wichtigen, nachzuweisenden Gründen 
möglich. Art und Umfang …. mit Personalrat zu vereinbaren. 
Der tägliche Unterrichtseinsatz einer Lehrkraft soll inklusive 
etwaiger Vertretungsstunden sieben Unterrichtsstunden à 45 
Minuten nicht überschreiten. Mit sieben Unterrichtsstunden 
wird maximal einmal in der Woche geplant. Ausnahmsweise 
darf in einem Schuljahr zweimal pro Woche mit sieben Unter-
richtsstunden geplant werden;  in diesem Fall darf im Folge-
jahr der geplante tägliche Unterrichtseinsatz sechs Stunden 
nicht überschreiten.“

2. … „Unterricht der Lehrkräfte außerhalb des Grundunter-
richts nach Stundentafel wird mit dem für GTS-Mehrstunden 
zugewiesenen Faktor von 1,3 erteilt.“ … „29-Stunden-Ober-
grenze je ganzer Stelle ...“

3.1. Zeitlicher Rahmen
„… ist regelhaft 8 bis 16 Uhr….. Darüber hinaus können 
die Schulen nach 16 Uhr Unterricht planen, wenn dies 
aufgrund der Unterrichtsverplichtung der Lehrkräfte in der 
Oberstufe, der Fachraum- und Sporthallenplanung oder der 
Kooperationen mit anderen Schulen notwendig ist.“

3.2. Täglicher Unterrichtseinsatz
„… planmäßig nicht mehr als sechs Unterrichtsstunden à 45 
Minuten. Aus offenzulegenden organisatorischen Gründen ist 
einmal in der Woche ein darüber hinausgehender Einsatz 
mit maximal zwei weiteren Unterrichtsstunden möglich. 
… Ausnahmen …. Einvernehmen mit dem Betroffenen … 
Personalrat zu informieren.“

3.3.
„… auf 29 Unterrichtsstunden …. in der Woche beschränkt“

3. Unterrichtseinsatz im Block
„… Lückenstunden sind zu vermeiden … sind Lückenstunden 
auf maximal vier Unterrichtsstunden pro Woche …. und 
maximal zwei Unterrichtsstunden pro Tag zu begrenzen. 
…
Mittagspausenzeiten der Lehrkräfte werden ab … über 90 
Minuten wöchentlich auf die Lückenstunden angerechnet.“ ...

3.4 Unterrichtseinsatz im Block
„Der Unterrichtseinsatz ist in einem sinnvollen Zusammen-
hang zu organisieren, der einerseits der Einsatzplanung der 
Schule, andererseits aber auch den Erfordernissen der Un-
terrichtsvorbereitung der Lehrkräfte Rechnung trägt.“ … „Die 
dienstlich nicht geplanten Zeiten für die Lehrkräfte sollen auf 
maximal vier Unterrichtsstunden à 45 Minuten pro Woche 
begrenzt werden. Pro Tag sind maximal zwei Unterrichtsstun-
den als dienstlich nicht geplante Zeit zulässig. Am Konferenz-
tag darf sich … die dienstlich nicht geplante Zeit um maximal 
zwei zusätzliche Unterrichtsstunden erhöhen.“
„Schulische Pausenzeiten 3 sollen auf fünf Zeitstunden pro 
Woche begrenzt werden. 4“ …
„Ausnahmen … sind mit Zustimmung der Betroffenen mög-
lich. …. schulische Personalrat zu informieren.“ ...
„ … Durchschnittsfaktor … über alle Angebote 1,3 WAZ. … 
Mindestfaktor … 1,1 WAZ ...“

5. Konferenz
„Regelhaft …. an nicht mehr als einem Nachmittag in der Wo-
che an Konferenzen ….. nicht länger als bis 16 Uhr dauern 
…. Abweichend … auch bis 18 Uhr …., wenn die einzelnen 
Lehrkräfte nicht häuiger als sechs Mal im Schuljahr teilneh-
men müssen.“

4.1 Konferenztag
„Die Schulen richten einen Konferenztag in der Woche ein. 
… Lehrerkonferenzen, Fachkonferenzen ….. Für alle ande-
ren Konferenzen, Sitzungen und Arbeitsgruppen soll, wenn 
organisatorisch sinnvoll und terminlich möglich, ebenfalls der 
Konferenztag genutzt werden.“

4.2
„Der Konferenztag beginnt möglichst früh und soll späte-
stens um 17 Uhr enden. Durch eine schulische Dienstverein-
barung kann ein anderer Zeitpunkt für das Konferenzende 
festgelegt werden.“
„… Jahresterminplanung …. zur Mitbestimmung….“

Quelle: https://gpr.hamburg.de/dienstvereinbarung-ganztag-abgeschlossen-2/

https://www.gew-hamburg.de/sites/default/iles/download/aktuelle-meldungen/
dv_einsatz_lk_ganztagsschulen.pdf
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Lucie Kuhse: Ja, aber es ist 
auch abhängig davon, mit wel-
chen Personen man hier in der 
Behörde zu tun hat. Aber bei der 
großen Mehrheit der Akteur_in-
nen besteht eine große Rollen-
klarheit und auch das Bewusst-
sein darüber, dass vertrauensvol-
le Zusammenarbeit wichtig ist. 

Roland Kasprzak: Wir müs-
sen da vielleicht trennen. Mit der 
Behördenspitze selbst, also dem 
Senator und dem Staatsrat, ver-
handeln wir ja nicht. Da gibt es 
Gespräche. Die Verhandlungen, 
die wir zur Dienstvereinbarung 
Ganztag zuletzt hatten, haben 
wir mit von der Behördenspitze 
benannten Akteuren auf der Ar-
beitsebene geführt, zu denen sich 
dann in der Verhandlung ein be-
stimmtes Verhältnis entwickelt 
hat, bei dem die Gegenseite auch 
uns kennenlernen konnte. Das ist 
dann nicht mehr so konfrontativ, 
wie man sich Verhandlungen 
üblicherweise vorstellt, aber die 
Positionen werden dabei nicht 
aufgegeben. Nur, weil man sagt, 
wir wollen zu einem Ergebnis 
kommen, muss man sich ja nicht 
ständig auf die Nase hauen. Das 
verstehe ich unter Augenhöhe. 

Matias Töpfer: Ich glaube, 
es hat sehr viel mit personeller 
Kontinuität zu tun. Wenn beide 
Seiten die Menschen kennen, die 
auf der anderen Seite des Tisches 
sitzen, dann kann man wirklich 
Klartext reden und mit offenem 
Visier kämpfen. Das habe ich 

zunehmend als nützlich emp-
funden. Die DV Ganztag ist mit 
sehr offenen Worten von beiden 
Seiten vertreten und verhandelt 
worden. Das ist besser, als wenn 
ständig wechselnde Akteur_in-
nen da sitzen und man denkt: Oh, 
ich muss in den Schützengraben, 
ich darf hier nichts Falsches sa-
gen.

hlz: Jetzt gibt es ja im Ge-
gensatz zu früher, als wir noch 
Kapitelpersonalräte hatten, ne-
ben dem Gesamtpersonalrat die 
Schulpersonalräte. Wie funktio-
niert die Zusammenarbeit?

Lucie Kuhse: Die Kommuni-
kation	indet	hier	jeden	Tag	statt,	
weil die schulischen Personalrä-
te bei uns anfragen. Das ist auch 
verständlich und nachvollzieh-
bar, weil die Kolleg_innen an 
den Schulen für ihre Arbeit viel 
weniger Zeit als Personalräte an-
gerechnet bekommen als wir, die 
wir uns zu Experten entwickeln 
können. Insofern können wir 
sie entsprechend unterstützen. 
Wir erfahren dadurch aber auch, 
was an den Schulen los ist. Die 
Eindrücke, die uns die 25 Per-
sonen, die hier im Gremium des 
Gesamtpersonalrats sitzen, ver-
mitteln, wären dafür nicht aus-
reichend repräsentativ genug. In 
unserer eigenen Rolle als schuli-
sche Personalräte – die meisten 
von uns nehmen dieses doppelte 
Mandat wahr – erfahren wir na-
türlich auch Einiges. Aber wie 
divers und bunt die Problemlage 
an den Schulen ist in Hamburg, 
das erfahren wir im Besonderen 
über diese Anfragen.

Roland Kasprzak: Wir ma-
chen in Bezug auf die Schul-
personalräte lediglich eine Pro-
zessberatung, also: was kann 
man tun? Auf welchem Wege? 
Wie geht man miteinander um? 
Welche Schritte sollten aufei-
nander folgen? Welche sollte 
man zu bestimmten Zeiten nicht 
gehen? Wir machen Vorschläge, 
wie man etwas machen kann. 

Es ist ja nicht so, dass wir eine 
Anfrage kriegen und damit al-
les abgefrühstückt ist, sondern 
es kann sein, dass über Wochen 
hinweg immer wieder Nachfra-
gen gestellt werden. Es kann ja 
auch sein, dass sich eine Angele-
genheit zwischenzeitlich anders 
darstellt, als es absehbar war.

Lucie Kuhse: In Bezug auf 
die Schulpersonalräte ist dies 
der Hauptteil der Arbeit, die wir 
machen. Eine im engeren Sin-
ne rechtliche Beratung müssen 
die Kolleg_innen sich bei der 
gewerkschaftlichen Rechtsbera-
tung holen. Auch die politische 
Beratung im weiteren Sinne 
indet	 bei	 uns	 nicht	 statt.	 Die	
macht die GEW auf den Perso-
nalrätekonferenzen. Da treten 
wir selbstverständlich als Ge-
werkschafterinnen und Gewerk-
schafter auf.

hlz: Nun gibt es in eurem 
Gremium die GEW-Fraktion als 
die mit Abstand größte Gruppe. 
Aber es gibt auch noch andere. 
Wie stellt sich die Zusammenar-
beit mit den Personen anderer 
Fraktionen dar?

Lucie Kuhse: Ich bin jetzt seit 
vier Jahren dabei und ich habe 
festgestellt, dass wir mit den an-
deren eine gute Gesprächskultur 
entwickelt haben. In den letzten 
Jahren haben wir auffällig viele 
einstimmige Beschlüsse gefasst. 
Lebendige Diskussionen mit de-
nen, die nicht der GEW angehö-
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ren, beleben doch das Geschäft. 
Das heißt ja nicht, dass man des-
halb die eigene Position verwäs-
sern muss.

hlz: Ich habe gehört, ihr habt 
eurem Vorstandsgremium jetzt 
eine neue Struktur gegeben. Ihr 
ward in der Vergangenheit vier, 
die die Arbeit im Vorstand ge-
tragen haben und seid jetzt fünf. 
Was versprecht ihr euch davon?

Roland Kasprzak: Eine grö-
ßere Meinungsvielfalt. Wir ha-
ben bislang eine kapitelbezogene 
Struktur gehabt. Die Welt in den 
Schulen ist aber bunter gewor-
den. Wir können nicht mehr in 
Kapitelgrenzen denken, sondern 
wir müssen immer mehr Aufga-
ben- und Schwerpunkt bezogen 
denken. Ich komme zwar aus 
dem berufsbildenden Bereich, 
also vom HIBB (Hamburger 
Institut	 für	 beruliche	 Bildung),	
ich betreue also die Kolleg_in-
nen an den Berufsschulen, aber 
ich betreue auch alle Beamten-
statusfragen der übrigen Schul-
kapitel. Es gibt viele Fragen, 
die ich, auch wenn sie aus dem 
HIBB kommen, nicht bearbeite, 
weil sie in den Schwerpunktbe-
reich von Matias fallen, der für 
die Beschäftigten im Angestell-
tenverhältnis zuständig ist. Die 
Aufgabenbereiche überschnei-
den sich also immer mehr, was 
aber insgesamt die Arbeit auch 
interessanter macht.

Matias Töpfer: Kapitelüber-
greifend agieren wir vor allem 
natürlich beim Thema Lehrerar-
beitszeit. Wir haben den Vertreter 
der Stadtteilschulen, meine Per-
son, der vor allem zuständig ist 
für Angestelltenfragen, PTF-und 
VSK-Fragen. Das kann einer al-
leine nicht schaffen. Fragen, die 
aus Stadtteilschulen kommen, 
können auch Kolleg_innen aus 
anderen Kapiteln beantworten, 
weil sie sich dort genauso stel-
len. Und wir haben jetzt als fünf-
tes Mitglied einen Kollegen, der 
für die Sonderschulen zuständig 

ist, weil er aus diesem Kapitel 
kommt, aber auch den gesamten 
Bereich Inklusion für alle Schul-
kapitel abdeckt. Wir müssen, ob 
wir wollen oder nicht, Genera-
listen sein. Jede Einzelfrage ist 
aber eine, bei der du in die Tiefe 
gehen musst. Das kannst du nicht 
an Kapitelgrenzen festmachen, 
sondern da musst du auch The-
menbereiche haben, auf die du 
dich spezialisiert hast. Das heißt 
in der Praxis: Wir sprechen heute 
im Vorstand viel mehr miteinan-
der, als es früher geschehen ist. 

Roland Kasprzak: Um das 
mal zu konkretisieren: Wir ha-
ben jetzt fünf IuK (Information 
und Kommunikation)-Dienst-
vereinbarungen oder eine Rah-
men- oder Prozessvereinbarung 
zu diesem Themenkomplex in 
dieser Wahlperiode abgeschlos-
sen. Das ist inhaltlich sehr kom-
plex. Wir haben dafür ja inner-
halb unserer Gruppe jemanden, 
der sich darauf spezialisiert hat. 
Ohne ihn, der auf diesem Gebiet 
bereits ein Fachmann war, bevor 
er diese Aufgabe übernommen 
hatte, wäre es unmöglich, sich 
ein	 qualiiziertes	 Meinungsbild	
zu verschaffen. Zukünftig wird 
– so meine Annahme – diese Art 
von Spezialisierung sich noch 
steigern. Im IuK-Bereich be-
kommen wir eine Freistellung 
dafür. Es kann sein, dass wir für 
das LI ebenfalls mit dem jetzigen 
Zeitbudget nicht auskommen.

hlz: Eure Aufgabe besteht ja 
aber nicht nur im gestalterischen 
Bereich im weitesten Sinne, son-
dern ihr habt auch eine Kontroll-
funktion. 

Lucie Kuhse: Ja, es wird 
regelmäßig festgelegt, welche 
Schulen kriegen wie viele Beför-
derungsstellen. Die Personalre-
ferenten stellen uns die Unterla-
gen zur Verfügung. Unsere Auf-
gabe ist es, immer wieder nach-
zufragen, nach welchen Kriteri-
en die Verteilung vorgenommen 
wurde. Es gibt da Unterschiede 

zwischen den Kapiteln. Schon 
mehrfach haben wir die Vertei-
lung reklamiert. Wir haben dann 
Vorschläge gemacht, auf die man 
dann zum Teil auch eingegangen 
ist. Es kommt natürlich auch 
schon mal ein Rechenfehler vor. 
Unser Hauptkriterium ist und 
bleibt natürlich, dass die Chan-
cen auf Beförderung über alle 
Schulen hinweg gleich bleiben.

hlz: Fühlt ihr euch insgesamt 
in eurer Arbeit von der GEW ge-
nügend unterstützt?

Roland Kasprzak: Ich kann 
sagen: auf jeden Fall! Ich grei-
fe nur kurz zum Telefonhörer. 
Wenn ich eine rechtliche Frage 
habe, die ich nicht beantwor-
ten kann, dann rede ich mit der 
GEW und kriege sie in aller Re-
gel auch beantwortet. Da, wo wir 
Unterstützung als Gruppe brau-
chen, bekommen wir sie. 

Matias Töpfer: Es gibt immer 
Schnittmengen: Was ist gewerk-
schaftliche, was ist personalrätli-
che Aufgabe? Wir müssen darauf 
achten, dass dieses Alltagsge-
schäft, das auf uns einprasselt, 
nicht dazu führt, dass wir nicht 
genug miteinander reden. Darauf 
muss man immer wieder achten.

hlz: Dann wünsche ich euch, 
dass euch dies auch weiterhin 
gelingt und der Erfolg auf eurer 
Seite bleibt. 

Das Interview führte

JOACHIM GEFFERS


